	Freiarbeit

Eine aus der Freinet- und Montessori-Pädagogik kommende Organisation des Lernens. Die Schüler lernen selbständig allein und in Gruppen anhand von vielfältig zur Verfügung gestelltem Lernmaterial. Selbstmanagement: Zeiteinteilung und Planerfüllung gehören dazu.
	Frontalunterricht

Weltweit am weitesten verbreitete Unterrichtsmethode. Der FU geht vom Objekt des Lernens, dem Stoff aus. Der Stoff wird – meist im Lehrervortrag oder Lehrer-Schüler-Gespräch – in die Köpfe aller Schüler gegossen („Nürnberger Trichter“). Der Schüler ist Objekt des Lernens.

	Teamarbeit

Schlüsselqualifikation für die Zukunft. Da ein gut funktionierendes Team leistungsfähiger als die Summe der Individuen ist, kommt es in der Berufswelt und in der Bildungswelt darauf an, die Menschen in Teamfähigkeit zu trainieren.
	Lebenslanges

Lernen

Im Informationszeitalter ist die „Halbwertzeit des Wissens“ rapide gesunken. Mit dem Wissenserwerb aus Schule und Studium können wir nicht ein ganzes Leben bewältigen. Deshalb kommt es – auch für Lehrkräfte – darauf an, selbst lebenslang zu lernen.

	Montessori

M, Maria (1870-1952), italienische Pädagogin und Ärztin. Sie ging davon aus, dass die Erziehung gemäß der spezifischen inneren Fähigkeiten und Begabungen des Kindes zu erfolgen habe. Mit Hilfe von speziellem Arbeitsmaterial sollen Interessen ohne allzu starke Eingriffe seitens des Pädagogen gelenkt und die Entwicklung somit beschleunigt werden. (( Freiarbeit)
„Hilf mir, es selbst zu tun!“
	Lernen durch

Lehren

„Docendo discimus“ („Indem wir lehren. lernen wir). 90 % Lerneffekt können erzielt werden, wenn die Schüler in produktionsorientiertem U. das Thema selbst erarbeiten und quasi in der Lehrerrolle der Klasse präsentieren.

	Kommunika-

tionstraining
Gezielte Förderung der Fähigkeit, frei zu Sprechen. Es muss ständiger Bestandteil des Unterrichts werden und setzt eine neue Rolle des Lehrers voraus: er wird vom reinen Stoffvermittler zum Organisator und Moderator von Unterricht.
	„Lernen lassen“

statt „lehren“
Die moderne Lehrerrolle nimmt Abstand vom frontalen Dozieren. Im Anschluss an die Lerntheorie wird der Beruf neu definiert. Die Lehrkraft organisiert, moderiert und evaluiert selbsttätige Lernprozesse der Schüler.

	Konstrukti-

vismus
Lerntheorie, die davon ausgeht, dass jeder Mensch einmalig ist und daher auch einmalig lernt. Jeder hat individuelle Lernstrategien.

Durch ein vielfältiges methodisches Angebot kann der Lehrer das individuelle Lernen fördern.
	Binnen-differen​zierung

Durch organisatorische Maßnahmen stellt die Lehrkraft für schnelle Lerner Zusatzmaterial bereit und für langsame Lerner Wiederholungsaufgaben. So wird das individuelle Lernen gefördert.

	Sozialkompetenz
Weil die komplexen Probleme der Welt nur noch im Team zu lösen sind, ist die Teamfähigkeit eine Schlüsselqualifikation für die Zukunft. Die Schüler erwerben sie durch Partner- und Gruppenarbeit.
	Kompetenz

Eine auf das Handeln zielende Fähigkeit. Kein 

abstraktes Wissen, sondern konkretes Können ist gefragt. Als Lernziel formuliert heißt dies:

„Die Schüler können ....



	Entdeckendes Lernen

Statt den Schülern „Stoff“ einzutrichtern, lassen wir sie selbst finden. Ein „Ich hab`s! – griech. „Heureka!“ ist ein Schülerausruf, der von hoher Motivation zeugt.


	affektive Lernziele
Problematisches Postulat der älteren Didaktik. Der Lehrer kann den Schülern ja nicht ihre Gefühle als Lernziel vorschreiben.

Außerdem sind diese kaum zu überprüfen. Wir verzichten also in Unterrichtsentwürfen auf Formulierungen wie „Die SS haben Freude an der Gruppenarbeit.“

	Handlungs-

orientierung
Aus der Überzeugung heraus, dass man nur lernt und kann, was man selbst tut, reduzieren wir das Dozieren und lassen die Schüler selbst tätig sein.
	Erweiterter 

Bildungsbegriff
Der S.- als Subjekt des Lernens erwirbt sich durch eigenes Tun Kompetenzen in 4 Bereichen. Die methodische Kompetenz ist dabei besonders wichtig. Denn, wenn der S. weiß, wie es geht, kann er sich in einem lebenslangen Lernprozess selbst Wissen und Können aneignen.




